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12. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C (19. Juni 2016)
L1: Sach 12,10-11; 13,1

L2: Gal 3,26-29 


Ev: Lk 9,18-24

Liebe Schwestern und Brüder!

„Kleider machen Leute“ – das wissen wir alle! Zeig mir, wie du dich kleidest und ich sage dir, was für ein Typ du bist! Kaum einer, der nicht ganz bewusst seine Kleidung wählt. Und je mehr man noch mitten im Leben stehen will, umso mehr muss man auf seine Kleider achten, um nicht ausgeschlossen oder zumindest mitleidig belächelt zu werden. Kleider machen halt Leute! 

Wenn das stimmt, dann ist es ja schon ziemlich spannend, dass uns heute vom Apostel Paulus gesagt wird, wir alle hätten schon lange ein ganz bestimmtes Kleidungsstück angezogen: „Ihr alle“, schreibt er uns, „die ihr auf Christus getauft seid, habt Christus als Gewand angelegt.“ Das ist eine Aussage, die uns im wahrsten Sinne des Wortes „auf die Haut rückt“. Christus als unser Gewand! Gilt für ihn vielleicht dasselbe, wie für die Kleider, die wir sonst noch anhaben? 

Machen wir doch mal den Test: Kleider wirken offensichtlich als Signal auf andere Menschen. Und unser Christusgewand? Sollte das nicht auch eine Signalwirkung haben, etwa: He, Leute, hier ist ein Christ, einer, der glaubt, auch wenn andere darüber lachen, einer, vor dem niemand Angst zu haben braucht, einer, der hilft, ohne Ansehen der Person, einer, der ehrlich ist, auch wenn´s Nachteile für ihn bringt, einer, der zur Vergebung bereit ist, auch wenn es der andere nicht sein sollte. Hier ist ein Mensch, der hofft, wo andere die Hoffnung verlieren, ein Mensch, der zu seinem Wort steht und in dessen Nähe die Liebe zu den Menschen – und gerade den Ärmsten -  spürbar wird. Wären das nicht die Signale, die von unserem Christusgewand ausgehen sollten?

Ich fürchte, manchmal ist uns das Märchen von „Des Kaisers neue Kleider“ näher, als der Brief des Apostels Paulus. Wir fühlen uns als „gute Christen“ und merken oft erst dann, wenn wir wirklich als solche gefordert sind, dass wir eigentlich gar nichts anhaben. Da ist mir mein „gutes Recht“ am Ende doch näher, als die Vergebung. Da ist mir mein Bankkonto am Ende doch näher, als die Ehrlichkeit oder die Barmherzigkeit. Da ist mir meine Bequemlichkeit am Ende doch näher, als ein regelmäßiges Gebetsleben. Da ist mir meine Ungestörtheit am Ende doch näher, als die Not der Flüchtlinge. Da ist mir meine Freizeit am Ende doch näher, als mich auch mal für die Allgemeinheit zu engagieren. Wer kennt das nicht?!

Die Jünger Jesu waren in der gleichen Gefahr, gerade Petrus. Vollmundig sagt er: „Du bist der Messias Gottes“. Ein tolles Christusgewand hat er da an, wie es sich für den Ersten unter den Aposteln gehört! Wenn da nur nicht diese verflixte Magd am Feuer gewesen wäre, mit ihrer Frage: „Bist du nicht auch einer von denen, die mit Jesus zusammen waren?" So schnell hatte der sich schon lange nicht mehr umgezogen, unser Messiasbekenner Petrus: „Mensch, ich weiß nicht, wovon du redest!“ bekommt die Magd von ihm zu hören. 

Die Evangelisten, liebe Schwestern und Brüder, haben sehr bewusst an das Bekenntnis des Petrus, das wir heute gehört haben, das Jesuswort von der Kreuzesnachfolge drangehängt: Das heißt für uns: Christus ist nur dann unser Gewand, wenn uns mit ihm auch das Kreuz auf den Pelz rücken darf. Er ist kein Schmusegewand, bequem in allen Lebenslagen und angenehm auf der Haut. Dieses Gewand hat es in sich. Wie sagt es Paulus: „Wir sind auf Jesu Tod getauft worden. Wir sterben mit ihm, damit wir mit ihm leben können.“ Christus anziehen ist mehr als symbolisch ein weißes Kleid mal eben als Säugling bei der Taufe übergelegt zu bekommen. Es ist mehr als so ein Gewand bei der Erstkommunion und an Fronleichnam noch mal zu tragen. 

Wäre es so, dass wir uns wirklich unseres Christusgewandes bewusst wären, dann könnte man das eigentlich schon am Umgangsstil feststellen. Paulus sagt nämlich: „Ihr alle seid ´einer´ in Christus Jesus.“ Das heißt: „Ihr gehört zusammen als Geschwister!“ Wenn man sich bisweilen den Umgangston in einer Schulklasse anhört, wenn man Mobbing unter Kindern sieht, wie wenig da ein anderer Mensch oft noch zählt, wie lieblos und verachtend auf den Gefühlen anderer herumgetrampelt wird, dann sieht man nicht mehr viel vom weißen Kleid. Wenn man sieht, wie wir Erwachsene oft miteinander umgehen, über was wir uns aufregen, mit wie harten Bandagen wir kämpfen, gerade im Beruf, welche Reden an manchen Stammtischen geführt werden, wie über andere gelästert wird und wie selbstverständlich und fast schon als gutes Recht es genommen wird, dass man hier in Wohlstand und Frieden aufgewachsen ist, statt irgendwo in Elend und Bürgerkrieg, dann merkt man auch da nicht mehr viel vom weißen Kleid. 

Ganz bitter wird es, wenn eine Partei, die ganz offen gegen Ausländer und Flüchtlinge polemisiert, die die Religionsfreiheit in Frage stellt und eine Politik der Abschottung, Ausgrenzung und Diffamierung vorantreibt, all das im Namen der „Rettung des christlichen Abendlandes“ tut, obwohl ihnen das Christentum, verkörpert in der liebenden Haltung Jesu zu allen Menschen, komplett abgeht und ihnen wohl auch herzlich egal ist. Da kann man des Kaisers neue Kleider in Reinkultur bewundern!

Schwestern und Brüder, wer sich zum Messias Jesus Christus bekennt, der kann einfach nicht gleichzeitig auf anderen herumtrampeln in Wort oder Tat. Ob wir noch ein „christliches Abendland“ sind, oder nicht, hängt nicht davon ab, wie viele Moslems hier leben und ob sie sich auch ein Minarett an ihre Moschee bauen dürfen, sondern es hängt davon ab, ob unsere eigenen Kirchtürme in ihrer Signalwirkung noch auf etwas hinweisen, das wirklich bei einer Mehrheit von uns noch da ist: Nämlich die Liebe zum Nächsten und die Liebe zu Jesus Christus. Dreimal fragt Jesus nach seiner Auferstehung den Petrus: „Liebst Du mich?“ Das ist das Einzige, was für ihn zählt. Und es sollte das Einzige sein, das für uns zählt
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